[bookmark: _GoBack]Baustein 3: Meine Motivationen und Hindernisse entdecken


Vorüberlegungen

Es gibt unterschiedliche Motive, wieso Christinnen und Christen von ihrem Glauben reden. Grundsätzlich können äußere und innere Begründungen unterschieden werden.
Schaut man auf äußere Begründungen, so wird klassisch auf den Aufruf aus 1. Petr 3,15 wie auch auf den so genannten Missionsbefehl Mt 28,18-20 hingewiesen. Damit geht der Aufruf auf Jesus selbst bzw. die frühe – und im Fall des 1. Petr bedrängte – Gemeinde zurück. In der Geschichte des Christentums haben sich Gläubige diesen Aufruf immer wieder zu Eigen gemacht und waren missionarisch und evangelistisch tätig. Die Auswirkungen waren dabei ambivalent: segensreich, wenn sich anderen Gott im eigenen Leben gezeigt hat und sie begonnen haben, ihr Vertrauen auf ihn zu setzen; problematisch, wenn durch falsch verstandenen Missionseifer kulturelle Eigenheiten überformt und Menschen zum christlichen Glauben gezwungen wurden. Diese Ambivalenz steht – auch – im Hintergrund, wenn es heute darum geht, vom Glauben zu sprechen. Die Worte „Mission“, „missionarisch“, die in diesem Zusammenhang immer wieder fallen, sind je nach eigenem Erfahrungshintergrund und Frömmigkeitsprägung mit unterschiedlicher Vorstellung und Bewertung belegt, oft jedoch sind sie verbrannte Worte („wir wollen doch nicht missionieren“). Hier gilt es genau zu schauen: Welche Bilder prägen die eigenen Vorstellungen und wie kommt es dazu? Was bewegt die einzelnen dazu, mit anderen vom Glauben zu reden?

Neben dieser äußeren Motivation, die sich Christinnen und Christen innerlich zu eigen machen, gibt es innere Motivationen. In Lk 6,45 können wir eine solch innere Gestimmtheit finden: „Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über.“ Der Bibelvers macht darauf aufmerksam: Es gibt eine enge Verbindung zwischen dem, was im Herzen eines Menschen ist, und dem, was ein Mensch äußert. Im Tiefsten entsteht die „Freude an der Weitergabe des eigenen Glaubens“ dabei aus der „Begegnung mit dem lebendigen Gott“[footnoteRef:1] (vgl. Apg 4,20: Wir können’s ja nicht lassen, von dem zu reden, was wir gesehen und gehört haben.“). [1:  Hans-Hermann Pompe, Darum reden wir und schweigen nicht, ZMiR-Newsletter 29-17, S. 8.] 


Was motiviert Christenmenschen, vom Glauben zu sprechen? Sich hierüber Gedanken zu machen und sich sowie anderen Rechenschaft darüber abzulegen ist wichtig. Denn die eigene Motivation hat Auswirkungen auf Gespräche und Begegnungen sowie auf die Art, wie Gespräche geführt werden. Darüber hinaus kann die eigene Motivation darauf hinweisen, was einem selber je persönlich am Glauben wichtig ist. Auch hierauf soll ein Blick geworfen werden.

Neben den Motiven sind auch die Hindernisse anzuschauen, die Christen davon abhalten, von ihrem Glauben zu sprechen. Diese können eher auf die eigene Person bezogen sein („Mir fehlen die richtigen Worte.“; „Ich weiß nicht, wie ich das machen soll.“) oder aus der Erfahrung mit der gesellschaftlichen Situation herrühren („Glaube gehört in den Privatbereich.“). Letztere ist dadurch geprägt, dass die Zugehörigkeit zu den christlichen Kirchen, die Bedeutung und Intensität der christlichen Praxis sowie die Zustimmung zu christlichen Überzeugungen immer mehr abnehmen.[footnoteRef:2] In der Folge geht die christliche Prägung der Gesellschaft ebenso zurück wie die Beheimatung der Menschen in der christlichen Tradition. Wie Christen diese Situation wahrnehmen, deuten und bewerten, ob als positive Herausforderung oder mit defensiver Gestimmtheit, hat auch Folgen für das eigene Reden vom Glauben. [2:  Vgl. Detlef Pollack, Rückkehr des Religiösen? Studien zum religiösen Wandel in Deutschland und Europa II, Tübingen 2009, S. 126-140.] 

Deshalb sind Motivationen wie Hindernisse je persönlich zu identifizieren und ins Gespräch mit anderen zu bringen. 

Es hat sich gezeigt, dass es sinnvoll ist, diesen Baustein ans Ende des Kommunikationstrainings zu stellen. Nach der Erfahrung des ersten Abends: „Es geht doch, ich habe doch etwas zu sagen“ und der des zweiten Abends, an welchem über Kommunikationssituationen nachgedacht wurde, werden diese nun am dritten Abend nochmals mit Blick auf sich selbst reflektiert. Motivation und Hindernisse können so auf dem Hintergrund der in diesen beiden Bausteinen gemachten Erfahrungen gesehen und befragt werden.


Überblick  Zeit: 2 Std
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	Inhalt
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	5 min
	Begrüßung der Teilnehmenden und Anfangsblitzlicht: Wie bin ich da?
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	Folie 2

	15 min

	Einführung: Das innere Team
Rückfragen

	Impuls
	Folien 3 - 5


	20 min
	Das innere Team beim Reden vom Glauben
Impuls und Gruppenarbeit

	Impuls
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	15 min
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	5 min
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	15 min
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	20 min
	Mein persönliches inneres Team
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	10 min
	Rückmeldungen

	
	

	10 min
	Liturgischer Abschluss




Ausfüllen des Evaluationsbogens

	Plenum
	M 3.5 auf A4-Blättern, M 3.4 auf Kärtchen (mehrfach)

M 3.6






Inhalt

Begrüßung  (5 min) - Folie 2

Die Teilnehmenden werden zum dritten und letzten Abend begrüßt. Sie werden eingeladen in einem (!) Satz Anteil zu geben, wie sie heute Abend hier sind, so sie möchten. Dazu kann als Hilfe ein „Stift“ herumgegeben werden. Wer den Stift in der Hand hält, ist an der Reihe. 


Einführung  (15 min) - Folie 3

Wenn wir vom Glauben sprechen wollen, dann gibt es Dinge, die uns dazu motivieren – und es gibt Hindernisse, die uns davon abhalten. Vermutlich haben Sie mit beidem schon Erfahrungen gemacht.
Was uns antreibt oder was uns hindert, hat Auswirkungen auf die Art, wie wir vom Glauben sprechen. Darum soll es nun gehen. Wir möchten uns den Fragen zuwenden: Was motiviert mich dazu, vom Glauben zu sprechen? Und was hindert mich daran? 

Um die Motivationen und die Hindernisse besser zu verstehen, werden wir zuerst das Modell des „Inneren Teams“ kennenlernen. Es wurde vom Kommunikationspsychologen Friedemann Schulz von Thun entwickelt[footnoteRef:3]. [3:  Schulz von Thun, Miteinander reden3. Das „Innere Team“ und situationsgerechte Kommunikation, Reinbek, 1998. ] 


Die folgende Geschichte des PC-Kaufes sollte vom Referenten / der Referentin des Abends durch ein eigenes, persönliches Beispiel einer Entscheidungssituation ersetzt werden.

Folie 4

Ich möchte das Modell an einem Beispiel deutlich machen: Vor einiger Zeit funktionierte mein PC nicht mehr so, wie das sein sollte, und ich stand vor der Frage: Was mache ich jetzt? 
Ich dachte: Ok, es ist Zeit für einen neuen PC. Immerhin ist der alte ja schon in die Jahre gekommen. Also habe ich mich nach einem neuen Gerät umgeschaut. Ein Freund, der Apple-Fan ist, hat mich beraten und mich für ein Mac Book fasziniert. Er überzeugte mich, dass das Mac Book sehr langlebig ist, kaum anfällig für Viren oder Abstürze und die meisten Programme dazu wenig kosten. Außerdem sieht es einfach toll aus. 
Doch dann kamen die Bedenken: So ein Mac Book kostet gut 1.000 Euro. Brauch ich das? 
Es gibt auch schon gute PCs für 500 EUR. Und schließlich bekam ich richtig Skrupel. Ich kann den alten PC auch zur Reparatur geben. Kostet vielleicht 200 Euro, dann macht er es bestimmt noch zwei, drei Jahre. Das ging noch mehrere Tage in mir hin und her. Was meinen Sie, wozu ich mich entschieden habe? ... 

Vielleicht kennen Sie ähnliche Situationen. Oft sind das Situationen, in denen wir uns entscheiden müssen, wie wir jetzt handeln. Dann kann es sein, dass wir in uns sozusagen mehrere „Stimmen“ hören, die gewissermaßen miteinander diskutieren. 

Folie 5

Friedemann Schulz von Thun nennt diese Stimmen das „innere Team“. Es hilft, sich diese Stimmen wie eigenständige Personen vorzustellen, die in uns drin wie an einem Tisch sitzen und miteinander diskutieren, um zu einer Entscheidung zu kommen. 
Bei meinem Beispiel des PC-Kaufes waren es mindestens drei Stimmen. Die eine sagte: „Gönn dir was Gutes, auch wenn es viel kostet“. Die zweite sagte: „Sei nicht so anspruchsvoll, es geht auch einfacher“. Und die dritte sagte: „Sei sparsam, man kann auch etwas reparieren.“

Es hilft in vielen Situationen, zu erkennen, dass ich verschiedene Stimmen in mir habe, und diese Stimmen zu identifizieren. Wer redet da? Wer schreit am Lautesten? Gibt es auch noch Stimmen in mir, die erst nur leise sind und leicht überhört werden? Manche Stimmen drängen sich vor. Andere melden sich erst Stunden später. Und: Woher kommen die Stimmen? 
Z. B. repräsentieren die Stimmen manchmal Personen oder Erfahrungen aus meinem Leben, oft spielen die Eltern eine wichtige Rolle, oder Vorbilder, die mich geprägt haben und immer noch zu mir sprechen.

Es hilft, gerade bei schwierigen Entscheidungen, die Stimmen in mir zu identifizieren. Dabei ist es gut, genau hinzuhören, welche Stimmen was zu mir sagen, und ob es laute und leise Stimmen gibt. Am Ende muss ich aus all den Stimmen heraus eine Entscheidung treffen.

Die Teilnehmenden sollen nun die Möglichkeit für Rückfragen erhalten. Dabei können sie auch eigene Erfahrungen einbringen von Situationen, in denen auch sie mehrere Stimmen in sich „gehört“ haben.


Das Innere Team beim Reden vom Glauben – Impuls und Gruppenarbeit  (20 min) 
- Folie 6

Man kann das Modell des inneren Teams auch auf das persönliche Sprechen vom Glauben übertragen. Denn dabei handelt es sich auch um eine Situation, in der man eine Entscheidung treffen muss: Spreche ich von meinem Glauben, oder schweige ich lieber? Und wenn ich von meinem Glauben rede, wie tue ich das? Was sage ich meinem Gesprächspartner / meiner Gesprächspartnerin?

Denken Sie an die Situation vom letzten Mal. 

Frau Weber vom Besuchsdienst macht einen Geburtstagsbesuch bei der 80jährigen Frau Hoffmann. Sie sagt:“ Guten Tag. Ich komme im Auftrag der Kirche. Ich gratuliere Ihnen herzlich und wünsche Ihnen Gottes Segen.“ Frau Hoffmann reagiert darauf: „Danke, den Segen kann ich brauchen. Auch wenn ich sonst nie in die Kirche gehe. Aber man kann ja ein guter Christ sein ohne in die Kirche zu gehen, nicht wahr!?“

Stellen Sie sich vor, Sie seien die Person des Besuchsdienstes und die ältere Dame sagt diese Sätze zu Ihnen. Jetzt melden sich bei Ihnen die „inneren Stimmen“.
Eine Gruppe von inneren Stimmen sagt Ihnen: „Halt den Mund, lächle freundlich, trinke eine Tasse Kaffee und spricht über das Wetter und die Politik, aber nicht über deinen Glauben.“ Das ist die Gruppe der „Verhinderer“. Sie versucht uns daran zu hindern, vom Glauben zu sprechen. Aber es gibt noch andere Stimmen in uns, die sagen: „Das ist eine gute Gelegenheit, packe sie am Schopf und beginne ein Gespräch über den Glauben.“ Diese Stimmen bilden die Gruppe der „Ermutiger“. Welche Gruppe sich am Ende durchsetzt, ist noch offen.
In einer Übung wollen wir nun versuchen, die Stimmen zu identifizieren. In kleinen Gruppen je drei Personen bitte ich Sie, den Stimmen der Ermutiger und der Verhinderer nachzugehen:

1. Versuchen Sie für sich selbst zu überlegen, was die Stimmen der „Ermutiger“ in Ihnen sagen. Stellen Sie sich vor, die Ermutiger sind richtige kleine Personen und fordern Sie auf: „Rede vom Glauben, denn ... “ Ergänzen Sie diesen Satz. Finden Sie mehrere Aussagen von Ermutigern. Was sagen diese? Warum sollen Sie vom Glauben sprechen?

2. Tun Sie dann das Gleiche mit den „Verhinderern“. Auch diese sind wie kleine Personen, die zu Ihnen sprechen. Sie beginnen ihre Sätze mir: „Halt bloß den Mund, denn ...“
Finden Sie auch hier mehrere Aussagen. Warum sollen Sie „den Mund halten“?

Bitte notieren Sie für sich allein die gefundenen Sätze auf dem Arbeitsblatt. Bemühen Sie sich bitte, möglichst kurze und präzise Sätze zu bilden.
Sie haben für jeden Teil der Aufgabe 5 Minuten Zeit. Nach dieser Zeit wird ein Signal Sie daran erinnern, sich jetzt der anderen Gruppe von Stimmen zuzuwenden.

Danach tauschen Sie sich bitte in Ihrer Dreier-Kleingruppe aus.

Die Teilnehmenden bilden 3er Gruppen. Jeder TN erhält das Arbeitsblatt M 3.1. Bitte achten Sie darauf, dass die Aufgabenstellung von allen verstanden ist.


Auswertung  (15 min)

Die Ergebnisse werden in zwei Spalten am Flipchart notiert. Dabei wird auf Mehrfachnennungen oder ähnliche Formulierungen geachtet. 
Gespräch darüber, was auffällt.


Pause  (5 min)

Eine kurze Pause dient der Entspannung. Die Teilnehmenden sollten kurz aufstehen. Vielleicht muss der Raum gelüftet werden. Wenn möglich, können auch Getränke bereitgestellt werden. Achten Sie aber darauf, dass die Pause klar begrenzt bleibt. Oft entstehen Gespräche, welche die Pause deutlich verlängern.


Die eigenen Stimmen entdecken  (15 min)

Wir haben jetzt Sätze an der Flipchart stehen, welche die „Ermutiger“ und „Verhinderer“ in uns sagen könnten. Die einen sagen ihre Sätze, um uns zu motivieren, die Gelegenheit zum Gespräch über den persönlichen Glauben zu nutzen. Die anderen sagen ihre Sätze, um uns davon abzuhalten. Manchmal geschieht es, dass sich die Stimmen jedes Mal melden, wenn ich wieder in die Situation komme, von meinem Glauben zu sprechen. Dann höre ich in mir die gleichen Sätze, die ich in einer ähnlichen Situation schon einmal gehört habe. Bestimmte Ermutiger oder Verhinderer in mir treten öfter auf. Jedes Mal sagen sie mir wieder das Gleiche. Wenn solche Stimmen in mir sich öfter melden, dann sind das wie Personen, die in mir wohnen und ich kann man ihnen Namen geben. Ich möchte Ihnen jetzt vier typische „Ermutiger“ und vier typische „Verhinderer“ vorstellen:
Die Ermutiger - Folie 7

1. Der gute Christ / die gute Christin. Er ermutigt uns, vom Glauben zu reden, weil es doch so in der Bibel steht. Jesus hat gesagt, dass wir in alle Welt gehen sollen und alle Menschen lehren sollen. Im Petrusbrief heißt es, wir sollen Rechenschaft vom Glauben ablegen. Dieser Ermutiger sagt uns: „Ein guter Christ spricht von seinem Glauben, denn das ist sein Auftrag.“

2.  Der/die Retter*in. Dem guten Christen geht es um sich selbst. Der Vertreterin des Himmels geht es um den Gesprächspartner. Sie hat die Sorge, dass der andere Mensch in Ewigkeit verloren sein könnte, wenn er nicht an Gott glaubt. Sie macht sich also ehrliche Sorgen um das Seelenheil des anderen. Diese Ermutigerin sagt: „Rede vom Glauben, damit der andere in Ewigkeit gerettet wird. Du bist es dem anderen schuldig.“

3.  Der/die Seelsorger*in. Sie hat im eigenen Leben erfahren, wie sehr der Glaube in schwierigen Situationen helfen kann. Sie möchte, dass der Gesprächspartner das auch erlebt. Sie ist einfühlsam und fragt, ob der Gesprächspartner vielleicht von Vertretern des Glaubens verletzt worden ist. Sie will ihm helfen, den Glauben als Lebenshilfe zu entdecken. Diese Ermutigerin sagt: „Jeder Mensch braucht in diesem Leben den Glauben an Gott. Darum sprich davon.“

4.  Der/die Diskussionsfreudige. Er spricht immer gern über Glaubensfragen, Gott und die Welt. Er ist der Überzeugung, dass beide Gesprächspartner in solchen Gesprächen immer etwas Neues lernen. Gespräche über den Glauben sind für ihn wie eine sportliche Herausforderung. Dieser Ermutiger sagt: „Gespräche über den Glauben lohnen sich, denn sie bringen dich und den Gesprächspartner weiter.“ 

Aber es gibt auch die „Verhinderer“. Hier vier typische Beispiele: Folie 8

1.  Der/die Zweifler*in. Er ist sich selbst nicht ganz sicher, wie stark er wirklich glaubt. Er hat viele Fragen und ist sich darüber bewusst. Er denkt, er müsste viel liebevoller und barmherziger und moralisch besser sein, wenn er ein guter Christ sein will. Darum sagt er: „Rede nicht vom Glauben, dein Glaube ist ja selbst schwach.“

2.  Der/die Anerkennungssuchende. Sie möchte von anderen gemocht werden. Sie hat immer Angst davor, was andere von ihr denken, und dass sie abgelehnt werden könnte. Darum ist sie sehr vorsichtig mit dem, was sie sagt. Sie vertritt ihre Meinung nur sehr zurückhaltend, denn die Meinung könnte ja auf Ablehnung stoßen. Sie sagt: „Rede nicht vom Glauben, der Gesprächspartner hält dich sonst für sonderbar und lehnt dich ab.“

3.  Der/die Tolerante. Der Tolerante ist zwar Christ, aber er möchte seinen Glauben niemand anderem aufzwingen. Er hat große Sorge, dass sein persönliches Reden von anderen als ein übergriffiger Missionsversuch verstanden wird. Darum sagt er: „Rede nicht vom Glauben, das könnte aufdringlich sein.“

4.  Der/die Inkompetente. Sie ist der Meinung, dass man als normaler Mensch eigentlich nicht über den Glauben spricht. Für das Reden über den Glauben sind andere zuständig. Zum Beispiel die Pfarrerin oder der Religionslehrer. Die haben das gelernt und werden dafür von der Kirche bezahlt. Die Inkompetente in uns sagt: „Rede nicht vom Glauben, das ist nicht deine Sache.“
Den Teilnehmenden sollte nun die Möglichkeit für Reaktionen gegeben werden. Vielleicht stehen Sätze am Flipchart, die diesen acht Typen zugeordnet werden können. Vielleicht gibt es auch Sätze, die nicht zu den acht Typen passen. Dann kann die Gruppe sich neue Typen an „Verhinderern“ und „Ermutigern“ überlegen. Dabei sollte aber auf die Zeit geachtet werden.


Mein persönliches inneres Team  (20 min) - Folie 9

Sie sind nun eingeladen, nochmal darüber nachzudenken, welche dieser Ermutiger und Verhinderer ganz persönlich ihn Ihnen stecken.

1. Bitte nehmen Sie sich jetzt einige Minuten Zeit. Wählen Sie aus den beiden Gesprächssituationen des Arbeitsblattes die Situation aus, in die Sie sich gut hineindenken können.

2. Stellen Sie sich möglichst lebhaft vor, dass Sie in dieser Gesprächssituation sind. Welche Stimmen hören Sie in sich? Welche Verhinderer und Ermutiger melden sich? Was sagen sie? Schreiben Sie das auf.

3. Nach einem akustischen Signal bilden Sie bitte 2er Gruppen. Tauschen Sie sich darüber aus, wie es Ihnen mit Ihrer Gesprächssituation erging und welche Stimmen Sie „gehört“ haben.

Alle Teilnehmenden erhalten M. 3.2 und M. 3.3. Klären Sie bitte genau, ob die Fragestellung verstanden wurde. 


Auswertung  (10 min)

Im Plenum ist nun Zeit für wichtige Rückmeldungen, die jedoch begrenzt sein müssen. Gibt es noch etwas, dass dem Moderator des Abends oder den anderen Teilnehmenden gesagt werden sollte?
Wie geht es den Teilnehmenden am Ende der drei Abende? Darüber kann nun ausgetauscht werden. Eine Diskussion kann jedoch nicht geführt werden.


Liturgischer Abschluss  (10 min)

· Arrangement: An fünf Stellen im Raum hängt je ein A4-Blatt mit einem Sendungs- / Segenswort (vgl. M 3.4 und M 3.5). Seitlich darunter steht je ein Stuhl, auf dem Kärtchen mit dem entsprechenden Sendungs- / Segenswort liegen.

Zum Abschluss wollen wir uns gegenseitig zusprechen, dass Gott uns sendet und dass Er dabei ist, wenn wir vom Glauben sprechen. Dazu sehen Sie hier im Raum fünf Sendungs- bzw. Segensworte hängen. Sie sind nun eingeladen, im Raum umherzugehen und diese fünf Sendungs- / Segensworte zu lesen. Ich bitte Sie, dies schweigend zu tun. Bleiben Sie dann bitte bei dem Wort stehen, das Sie momentan am meisten anspricht. Andere werden dazu kommen. Nehmen Sie nun jede und jeder ein Kärtchen und sprechen Sie sich das Sendungs- / Segenswort gegenseitig zu. Das Kärtchen dürfen Sie mitnehmen. Danach wollen wir alle gemeinsam einen Kreis bilden.

· im Kreis (stehend): Abschluss mit allgemeinem Segen für alle durch die Leitung (z. B. aaronitischer Segen)
· Bitten Sie die Teilnehmenden noch den ausliegenden Evaluationsbogen (M 3.6) auszufüllen


Material

Laptop, Beamer, Folien des Abends

Flipchart und Stifte

M 3.1 – M 3.3 in der Anzahl der Teilnehmenden

M 3.4  geschnitten und an den Stationen ausgelegt

M 3.5 je einmal an den Stationen aufgehängt

M 3.6 Rückmeldebogen in der Anzahl der Teilnehmenden

Getränke für die Pause
8
